DanigerDampfboot 


N 144. 
Sonnabend, den 23. Juni. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn. und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Perth s I Nr. 5. 
8 wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Quartal 1 Thlr. — Hiefige auch pro Monat 10 Sgr. 


1866. 


Srfter Jahrgang. 


Inferate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's re u. Annone.⸗Bürean. 
In Leipzig . Engler’s 
In Breslau: 
In Hamburg, Frankf. a. 
Haa 


Annonc.⸗Bürean. 


fenftein & Vogler. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

N Hamburg, Freitag 22. Juni. 

ach einem Telegramm der „Times“ vom geſtrigen 
Tage konzentrirt ſich das 8. Bundescorps in Baireuth. 
D. Emden, Freitag 22. Juni. 

ka hannoverſche Garniſon hat die Waffen geftredt 
ud die Stadt nebſt den Batterien an der Neſſerlande 

chleuſe durch Kapitulation unter den Stader Bedingungen 
en Kommandanten des königl. preußiſchen Kanonen 
es „Tiger“, Lieutenant zur See Stenzel, über⸗ 
geben, nachdem es preußiſcherſeits geglückt war, die 


trandbatterien auf der Knocke bei Emden zu ver— 
nageln. 


— Die Mannſchaften der Beſatzung, welche die 
Waffen niederlegten, find bereits in ihre Heimath 
entlaffen, die Officiere können mit Beibehaltung des 
Seitengewehrs in allen Ehren nach eigenem Ermeſſen 
ihren Aufenthalt nehmen. 

Eiſenach, Freitag 22. Juni. 

Aus Kaſſel wird gemeldet, daß der Kurfürſt die 
Ernennung des Erbprinzen zum Oberbefehlshaber 
widerrufen habe. 

Frankfurt, Freitag 22. Juni. 
Der preußiſche Miniſterreſident iſt abgereiſt, der olden · 
burgiſche Bundestagsgeſandte abberufen und die Ab⸗ 
berufung des mecklenburgiſchen wird erwartet. 

— [Auf indirektem Wege.] Das Gros des 
8. Bundescorps ſoll heute nordwärts vorrücken, und 
5 4 6000 Defterreiher im Laufe des Tages eintreffen. 
a von Heſſen ift nicht abgereiſt, weil die 

udſtände in die Fortſchaffung des Staatsſchatzes 
von 17½ Millionen Gulden nach Hanau nicht ein⸗ 
willigten. 

— [Ueber London gekommen.] Der britiſche 
Geſandte, Sir A. Malet, iſt von ſeiner Regierung 
beauftragt worden, den Schutz der preußiſchen Unter⸗ 
thanen, ſowie die preußiſchen Archive in Frankfurt zu 
Übernehmen. 

Darmſtadt, Freitag 22. Zuni. 

Die Ständeverſammlung ift nach Bewilligung der 
Koſten für die Mobilifirung vertagt worden. 

b Mailand, Donnerſtag 21. Juni. 

Eine Compagnie öſterreichiſcher Jäger hat ein auf 

Lombatdiſchem Gebiete befindliches Haus beſetzt. 

Florenz, Donnerſtag 21. Juni. 

Der König iſt heute Morgens zur Armee abgegangen. 
— Heute wurde der Geſetzentwurf, die außer⸗ 

ordentlichen Regierungsbefugniſſe betreffend, in ſeinem 

ganzen Umfange mit 153 gegen 42 Stimmen ange- 

nommen. 


D Paris, Freitag 22. Juni. 
er heutige „Moniteur“ bringt eine Verwarnung an 
a batperfonen und die Journale, keine falſchen Nach⸗ 
nden über die Kriegsereigniſſe und über die Situa⸗ 
ion von Induſtriellen und Kredit- Geſellſchaften zu 
derbreiten. 
3 London, Freitag 22. Juni. 
ai Rückkehr der Königin wird Dienftag erwartet. 
ner der angeblich Lord Ruſſell ertheilten Er⸗ 
Ba zur Auflöfung des Parlaments Gebrauch 
— werden wird, iſt unentſchieden. 
995 Zur Situation. 

die R it liberalem Programm trat unſer König Wilhelm 
welches and Preußens an, wählte ein Miniſterium, 
land hoffte, durch moraliſche Eroberungen Deutſch⸗ 
Ehen in mehr Achtung gebietenden Macht zu 

„als dies durch die bisherige Bundesverfaſſun 
zu erreichen geweſen war. 2 2 5 


Allgemein iſt es bekannt, daß Vorliebe für mili⸗ 
täriſch Macht und Disciplin einen ausgeprägten 
Charakterzug des Königs ausmacht, und wer wollte 


hieran Anſtoß nehmen, der ſich erinnert, daß Preußen 
ſeine Machtſtellung dem Schwerte und ſeinen Fürſten 


verdankt; wer kann daran Anſtoß nehmen, der daran 
denkt, daß dieſen die Macht und Exiſtenz des 
Staates in Deutſchland zu danken iſt, der trotzdem 


und alledem der Hort und Vorkämpfer freier geiſtiger 
Entwickelung iſt allerorts, wohin deutſcher Fleiß und 
deutſches Wiſſen getragen wird? 


Dies find die Ausgangspunkte zur Beurtheilung 


der jetzigen Situation. 


Napoleon III. hatte ſeinen Onkel an Oeſterreich 


und Rußland gerächt, England gedemüthigt, deſſen 
Königin nach Cherbourg kam, um dem Herrſcher an 
der Seine nach Vollendung des England bedrohenden 
Zwing Uri Achtung zu zollen. 
die Meinung aus, daß nun Preußen an die Reihe 
kommen werde. In Frankreich tauchte offen die Frage 
der natürlichen Grenzen auf und iſt heute noch nicht 
von der Tagesordnung verſchwunden. 


Allgemein ſprach ſich 


Die ſtete Sorge für Stärkung und Machterwei 


terung Deutſchlands, um allen Eventualitäten ger 
wachſen zu ſein, erfüllte den König. 
Militär » Conventionen mit den kleineren Staaten 
Deutſchlands zu ſchließen, 
an dem Widerſpruch ihrer Fürſten, die es ſich 
zwar unter dem Schutze Preußens, der ihnen nichts 
foftete, ganz wohl fein ließen, aber von ihrer Sou⸗ 


Der Verſuch, 


ſcheiterte im Ganzen 


verainetät zu Gunſten und Sicherheit ganz Deutſch⸗ 
lands nichts abgeben wollten. 

Alles dies mag den Plan zur preußiſchen Militär⸗ 
Reorganiſation gereift haben. Wer könnte ſagen, 
ob der Vorliebe des Königs für's Militär, ob der 
Rheinfrage, ob der deutſchen Bundestags⸗Miſere, ob 
der unglücklichen geſtreckten territorialen Lage Preußens 
der größere Antheil an dieſer Schöpfung zuzuſchreiben 
iſt. Das liberale Miniſterium erwies ſich ſchwach 
und unfähig; es vermochte weder den Wünſchen des 
Königs zu genügen, noch die Sympathieen des Volkes 
zu gewinnen. 

Das Abgeordnetenhaus lehnte es ab, die unge» 
heueren Koſten, welche für die Militär⸗Reorganiſation 
dauernd in Anſpruch genommen wurden, zu be⸗ 
willigen; für Preußen waren es zu große Opfer an 
Gut und Blut, die von ihm gefordert wurden, wo⸗ 
durch es auch dem Könige Mar geworden zu fein 
ſcheint und ſich ihm die Uleberzeugung aufgedrängt 
haben mag, daß Preußen allein ſo unverhältnißmäßig 
viel zum Schutz von ganz Deutſchland nicht bei⸗ 
tragen könne, und den Gedanken zur Verbeſſerung der 
Bundes - Verfaſſung hervorgerufen haben. Aber 
aus der Nichtbewilligung des Abgeordnctenhauſes 
einerſeits und auf der anderen Seite aus der Ueber⸗ 
zeugung des Königs, daß ohne große militäriſche 
Machtentwickelung Preußens dies Ziel nicht zu er⸗ 
reichen ſein würde, entſtand der große Zwieſpalt 
zwiſchen Volk und Regierung, die unſelige budgetloſe 
Verwaltung. 

Nicht leicht mag es einem Fürſten ſchwerer ge⸗ 
worden ſein, ſich zu entſcheiden, als damals unſerem 
Könige. Sollte er ferner mehr auf moraliſche Erobe⸗ 
rungen oder auf die Macht des Schwertes hoffen? 
Zweifelsfrei iſt beides vereint das Richtige, aber es war 
verſucht, jedoch ohne Erfolg geblieben; die Schuld daran 


kann nur dem derzeitigen Minifterio zugeſchrieben werden. 


Heute wird ſich wohl Niemand der Hoffnung hin⸗ 
geben, daß die Fürſten der deutſchen Kleinſtaaten im 
Wege moraliſcher Eroberungen ohne einen anderen 


rität des Abgeordnetenhauſes abgelehnt. 


Druck ſich für eine beſſere Verfaſſung Deutiſchlands 
werden gewinnen laſſen. Der König entließ ſein 
Miniſterium, wandte ſich an Herrn von Bismarck⸗ 
Schönhauſen, der von vorne herein Blut und Eiſen 
als den geeigneten Kitt zur Stärkung Deutſchlands 
an die Stelle der moraliſchen Eroberungen ſetzte. Er 
ſpinnt den rothen Faden ſeiner Politik aus dem 
tiefen Haß, den er als preußiſcher Bundes tags⸗ 
Geſandter eingeſogen ob der demüthigenden Stellung, 
die Preußen dem öſterreichiſchen Präſidio, ja jedem 
Duodezſtaat gegenüber am Bundestage einnahm. In 
Bundesgenoſſenſchaft mit Oeſterreich wurde der Krieg 
gegen Dänemark geführt. Als Bismarck, zuerſt die 
Widerſprüche des Bundestages nicht achtend, vorging, 
konnte man dies als den Anfang des Endes der 
Bundestags⸗Miſere begrüßen. Die Fortſchrittspartei 


hatte zwar gewarnt, ſich mit Oeſterreich zu ver⸗ 


binden, und alles mögliche Schlimme daraus prophe⸗ 
zeiht, aber, wie es anders hätte angegriffen werden 
ſollen, hatte fie nicht geſagt; das ſehr milde Amen⸗ 
dement des Abgeordneten Michaelis hatte die Majo⸗ 
Sich mit 
Oeſterreich nicht verbinden, hieß ſchon damals für 
Preußen den Krieg mit Deutſchland, aber auch zu⸗ 
gleich mit Dänemark führen. 

Preußen iſt jetzt 
ſo ſchwer, ſo gefährlich, wie je zuvor. 


in einen Krieg verwickelt, 
Gewiß kann 


man verſchiedener Meinung darüber ſein, ob die Ziele 
deutſch⸗preußiſcher Politik ſich nicht mit milderen, 


anderen, weniger grauſamen Mitteln hätten erreichen 
laſſen, ob es zweckmäßig war, jetzt dieſe Differenzen 
zur Entſcheidung zu bringen; aber die Würfel ſind 
gefallen, und dieſen Zeitpunkt wählt die Fortſchritts⸗ 
partei, um die Forderung an den König zu ftellen, 
das Miniſterium durch ein liberales zu erſetzen. Wir 
glauben, eine unpaſſendere Art, wie dies geſchehen Toll, 
und ein unpaffenderer Zeitpunkt konnte dazu nicht 
gewählt werden. Wir glauben auch nicht an die 
Wunder, die eine ſolche Maßregel auf den Umſchwung 
der öffentlichen Meinung in Deutſchland zu Gunſten 
Preußens haben würde. Wer kein Vertrauen zum 
Preußiſchen Volk gewonnen hat, aus ſeiner Con⸗ 
ſequenz und Feſthaltung an Geſetz und Recht, welche 
es jetzt ſchon fo oft an der Wahlurne bewieſen hat, 
dem wird der Staar nicht geſtochen werden, wenn 
auch heute ein Miniſterium an die Spitze der Ver ⸗ 
waltung tritt, welches verſichert, das Budget⸗Recht 
achten zu wollen. Arnold. 


Politiſche Rundſchau. 


Die heute eingetroffenen amtlichen Nachrichten vom 
Kriegsſchauplatze lauten: 

„Raffel, 21. Juni, früh. Die Hannoveraner 
ſtehen noch bei Göttingen und haben ſich dort ver⸗ 
ſchanzt. Die Stadt iſt verpalliſadirt. Eine ſchwache 
hannöverſche Abtheilung überſchritt bei Tages anbruch 
die preußiſche Grenze unweit Heiligenſtadt. 

Kaſſel, 21. Juni, früh 5 Uhr. Die Eiſenbahn 
nach Eiſenach iſt wieder fahrbar; an mehreren Stellen 
derſelben ſtehen ſtarke preußiſche Pikets. 

Kaſſel, 21. Juni, früh 8 Uhr. General von 
Beyer iſt mit ſeinem Corps heute in der Richtung 
auf Göttingen abmarſchirt. Starke Detachements 
werden gegen die Werra-Uebergänge vorgeſchoben. 

Eiſenach, 21. Juni, früh. Während der Nacht 
iſt Infanterie, Artillerie und Kavallerie hier eingetrof- 
fen, um mit General v. Beyer vereint zu operiren. 
Ein Detachement aus Magdeburg traf während der 
Nacht in Nordhauſen ein, um bei der Einſchließung 
der hannöverſchen Truppen mitzuwirken. 


‚ 


müſſe für die Aufrechterhaltung der deutſchen Bun⸗ 
desverfaſſung kämpfen! Das olt fühlt es heraus, 
daß es von den ſüddeutſchen Staatsmännern auf das 
Schlachtfeld geführt wird um Oeſterreichs willen, um 
Oeſterreich die Oberherrſchaft in Deutſchland erkämpfen 
zu helfen. Das Volk fühlt es, daß der von den 
ſüddeutſchen Fürſten gegen Preußen begonnene Krieg 
des Auslandes Einmiſchung herbeiführt. „So ſteht 
es nun, ihr Schwaben, und es mag leicht ſein, daß 
die erſten fremden Truppen, die als Feinde eure 
geſegneten Fluren betreten und zertreten werden, Roth⸗ 
hoſen find, Zuaven und Turkos.“ 

Ein Bündniß zwiſchen Preußen und Frankreich 
gilt in Schwaben, wie in allen deutſchen Gauen auf 
dem linken Ufer des Rheines, für ausgemacht. Man 
glaubt ſelbſt die Gefahr, das linke Rheinufer infolge 
dieſes Bündniſſes an Frankreich zu verlieren, dringend 
nahe gerückt, und, um dieſe Gefahr zu beſchwören, ſolle 
ein „rheiniſcher Volksbund“, mit einem „rheiniſchen 
Sicherheitsaus ſchuſſe“ an der Spitze, gebildet werden, 
d. h. ein Ausſchuß für alle linksrheiniſchen Länder, 
auch die preußiſchen miteinbegriffen. Dieſe Furcht 
mag begreiflich fein, und fie iſt von der Regierungs- 
preſſe jener deutſchen Staaten nicht blos wachgerufen 
worden, ſondern ſie wird unausgeſetzt genährt und 
gekräftigt; — und doch iſt dieſe Furcht eine unbe⸗ 
gründete, durch nichts gerechtfertigte, wenn wir den 
ernſteſten Aeußerungen in der franzöſiſchen Preſſe 
vertrauen dürfen. 

Auch Oeſterreich ſcheint den in Süddeutſchland 
verbreiteten Glauben zu haben, Frankreich neige ſich 
Preußen zu. So ſchreibt man, der Fürſt Metternich 
habe der franzöſiſchen Regierung eine Note überreicht, 
in welcher über die parteiiſche, zu preußenfreundliche 
Haltung einiger Regierungsblätter Klage geführt wird. 

In Wahrheit hält ſich Napoleon ſo, wie er es 
in ſeinem Briefe ausgeſprochen hat, und es iſt nicht 
gut mehr daran zu zweifeln, daß ſeine Friedenspolitik 
eine aufrichtige iſt, oder — um die Anſicht der Pariſer 
Zeitungen präeiſer wiederzugeben — eine aufrichtige 
geworden iſt, ſeitdem er erfahren, daß die ruſſiſche 
Regierung ganz dieſelbe Politik befolgen werde, wie 
er ſelbſt, daß ſie ſich alſo auf eine beobachtende 
Neutralität beſchränken und dieſe auch gleichzeitig mit 
Frankreich verlaſſen werde, „um das Gewicht ihrer 
Stimme und ihrer Macht in die eine oder die andere 
Wagſchaale zu werfen.“ Dieſe ruſſiſche Antwort auf 
den kaiſerlichen Brief ſoll, wie man vielſeitig aus 
Paris ſchreibt, ihre Wirkung dort nicht verfehlt haben, 
wie auch die Haltung des Petersburger Cabinets in 
der Donaufürſtenthümer⸗Frage in den Tuilerien Miß⸗ 
behagen verurſacht zu haben ſcheint. 

Die Dinge müßten ſich alſo ganz eigenthümlich 
geſtalten, wenn ein franzöſiſch - preußiſches Bündniß 
zur Durchführung gelangen ſollte, und die Sorge um 
ein ſolches Bündniß mag die öſterreichiſche Preſſe, 
welche ohnehin jetzt mit der Beweglichkeit der Preußen 
und der auf der andern Seite herrſchenden Unent⸗ 
ſchloſſenheit oder doch Unbeweglichkeit vollauf zu thun 
hat, nicht zu ſchwer drücken. 

Das Vorgehen der Preußen reißt die Wiener 
Journaliſten zu originellen Wuthausbrüchen hin. Man 
klagt über die raſchen Gewaltakte Preußens. Es ver⸗ 
diene bemerkt zu werden, ſchreibt ein officiöſes Blatt, 
daß in neuerer Zeit unter den civilifirten Staaten 
nur die preußiſche Geſchichte, und zwar die Geſchichte 
Friedrich II. und, bezeichnend genug, die piemonteſiſche, 
Beiſpiele aufweiſ't, daß die Eröffnung der Akte mili- 
täriſcher Gewalt fo unmittelbar der Kriegsandrohung 
gefolgt ſei. — Dieſe Zeitung muß daran erinnert / 
werden, daß Oeſterreich zu Oſtern 1859 faſt gleich | Truppen ſeien von den preußiſchen umgangen und 
zeitig mit der an Victor Emanuel gerichteten Somma- gefangen genommen worden. Dieſem würde indeß 
tion in Sardinien einmarſchirt iſt. „Daß die Defter- [der Umſtand widerſprechen, daß ein Theil der hie 
reicher Turin nicht erreichten, wohl aber die Preußen | figen Truppen Ordre erhalten hat, von hier abzu⸗ 
Hannover, Kaſſel und Dresden, welche letztere Haupt- gehen, angeblich, um bei der beabſichtigten Gefangen⸗ 
ſtadt doch den Oeſterreichern näher liegt als den | nahme der Hannoveraner mitzuwirken. 

Preußen, das iſt freilich — verdrießlich.“ — Wie verlautet, ſoll in der nächſten Bundes- 

Die Schnelligkeit der erſten preußiſchen Bewegungen tagsſitzung ein Antrag eingebracht werden, welcher 
hat den Engländern einen heiligen Reſpekt beigebracht, dahin gehen würde, die Bundesverſammlung für die 
welcher ſich täglich mehr und mehr in den engliſchen] Kriegsdauer zu ſuspendiren und an ihrer Stelle eine 
Zeitungen kundgiebt und hie und da dem Preußen - Conferenz von Militärbevollmächtigten der Bundes“ 
haſſe die Waage zu halten anfängt. „Preußens Premier ſtaaten einzufegen, welche auß eigener Initiative der 
— ſchreibt man — ſtellt als Kriegszweck die Einheit] Sachlage eniſprechende Entſcheidungen und Anord- 
Deutſchlands auf und klagt Oeſterreich und die Mittel- | nungen treffen können. 
ſtaaten faſt unverblümt des Verbrechens an, aus Eigen⸗ Hannover. Eine bedeutende Kriegscontribution 
nutz die Spaltung Deutſchlands verewigen zu wollen.“ | ift zu liefern. Als Betrag wird genannt: 5000 
Dieſe Darſtellung kann leicht populär werden. — | Ctr. Roggenmehl, 3000 Ctr. lebendes Rindfleiſch / 
Die „Times“ wird ebenfalls täglich preußenfreund⸗ 12,500 Etr. Hafer, 3300 Ctr. Heu, 5000 Ctr. 
licher und erklärt gradezu: „Oeſterreich iſt nicht | Stroh, 700 Ctr. Reis, 250 Ctr. Speck, 117 Cr. 
Deutſchland und wird nie Deutſchland ſein. Es Caffee, entſprechend Salz u. ſ. w. Indeſſen fe 
wird Preußen nie erlauben, Deutſchland zu ſein, auf Vorſtellung zugeſichert ſein, daß dieſe Contribution 
und ebenſo wenig wird es Deutſchland ſelbſt erlauben, als ſolche das ganze Land, nicht allein die Reſidenz⸗ 
Deutſchland zu ſein. Es wünſcht zu ſpalten und durch ſtadt treffe; nur die Beſchaffung iſt dem Magiſtrale 
Spaltung zu herrſchen; Preußen will einigen, um übertragen. 


durch dieſe Einigung zu herrſchen. Das iſt wenigſtens 
eine politiſche Idee und des Kampfes würdiger, als 
die meiſten Pläne des Ehrgeizes.“ 5 

Noch immer begegnen wir in der Preſſe Gerüchten 
von dem Abſchluſſe eines Schutz⸗ und Trutzbündniſſes 
zwiſchen den Donaufürſtenthümern und Serbien. Dieſe 
Gerüchte treten jetzt ſogar mit Beſtimmtheit auf; man 
bringt Details über eine geheime Miſſion, in welcher 
fi) Demeter Bratiano beim Fürſten Michael in Belgrad 
befinden ſoll, und führt auf dieſe Unterhandlungen die 
Entfaltung türkiſcher Streitkräfte in Bulgarien zurüd: 
Briefe aus Conſtantinopel in franzöſiſchen und engliſchen 
Blättern laſſen aber durchblicken, daß die Türkei noch 
viel Schlimmeres herannahen ſieht, als ein feindſeliges 
Auftreten der mit Serbien, vielleicht auch mit Monte“ 
negro verbündeten Moldo⸗Wallachei. Dieſes Slim? 
mere foll das aufgedrungene verhängnißvolle Bündniß 
der Pforte mit Rußland ſein. Seien die Dinge in 
Mitteleuropa erſt im Fluſſe, heißt es in einem dieſer 
Briefe, dann würde von derſelben unſichtbaren Macht, 
welche alles leitet, auch die orientaliſche Frage au 
die Tagesordnung geſetzt werden. 

Der Kaiſer von Mexiko hat alle Küſten - Zölle 
ſeines Reiches an Frankreich verpfändet und damit 
ſeine Exiſtenz gefriſtet, denn es bleiben nun noch 
15,000 Franzoſen bis zum Jahre 1868 in Mexiko. 


Hannover, 21. Juni, Mittags. Die Corps 
v. Falckenſtein und v. Manteuffel rücken nach Göt⸗ 
ingen vor. 9 

Mühlhauſen, 21. Juni, Mittags. Ein kleines 
Detachement von Hannoveranern hat heute Mittag 
Heiligenſtadt paſſirt und iſt auf Dingelſtädt marſchirt; 
die Abtheilung ſcheint ſich durchſchlagen zu wollen. 

Kaſſel, 21. Juni, Abends. Die preußiſchen 
Truppen haben alle Werra⸗Uebergänge beſetzt. Die 
Truppen von Eiſenach ſind in nördlicher Richtung 
marſchirt. 

Der Kurfürſt befindet ſich noch in Wilhelmshöhe. 

Minden, 22, Juni, früh 8 Uhr. Der kurheſ⸗ 
ſiſche Kriegs- Miniſter General Meyerfeld iſt als 
Staatsgefangener ſoeben auf hieſiger Feſtung abgelie⸗ 
fert worden.“ 

Die Kriegsoperationen können mit der Ungeduld 
des Publikums begreiflich nicht gleichen Schritt halten. 
Man erwartet täglich Schlachten und vergißt, daß es 
kein geringeres Terrain, als ganz Deutſchland, iſt, 
das die preußiſche Armee zu occupiren hat, bevor fie 
ſich im Südweſten gegen Baiern und im Südoſten 
gegen Oeſterreich zu einer Schlachtoffenſive engagiren 
kann. Allerdings trägt zu der eingetretenen Pauſe 
Oeſterreichs merkwürdige Unmöglichkeit das Meiſte bei. 
Alle Nachrichten von Beginn der Feindſeligkeiten durch 
ſie beſchränken ſich auf kleine Patrouillenplänkereien, 
auf nur vorübergehende Grenzüberſchreitungen; von 
einer größern Bewegung der öſterreichiſchen Nord» 
armee vernimmt man nichts. 

Zu den hartnäckigſten Gegnern Preußens hat ſich, 
nach längerm Schwanken, Baiern geſtaltet. Im Verein 
mit Württemberg entwickelt es eine große Thätigkeit 
für Oeſterreich und gegen Preußen. Die erſte Folge 
davon iſt die Kriegserklärung Italiens an Baiern, 
und die weitere Folge wieder davon, daß der 
Krieg gegen Baiern nun auch deſſen Südgrenze 
berühren wird. 

Von welcher Seite Italien ſeine Operationen zu 
beginnen gedenkt, darüber fehlen allerdings noch jedwede 
ſichere Andeutungen. Möglich, daß ein Theil der 
italieniſchen Armee an dem vielberufenen Feſtungs⸗ 
viereck nur eine Defenſivſtellung einnimmt, während 
die Hauptoperation gegen den Norden erfolgt; möglich 
aber auch, daß öſtlich und nördlich zugleich die Offen- 
ſive ergriffen wird, und zwar der Art, daß die Feſtun⸗ 
gen überlaufen werden, um in Venetien und gegen 
das Adriatiſche Meer hin vorzudringen, wo die Armee 
die italieniſche Flotte treffen würde. Ohne große 
Verluſte an Menſchenleben würde allerdings dieſe 
Operation vorausſichtlich nicht zu vollziehen ſein; 
gelänge ſie aber, ſo wäre Oeſterreichs ſüdliche Haupt⸗ 
vertheidigungslinie durchbrochen und damit das 
Schwerſte gethan. 

Daß Preußen, wenn es ihm gelingt, die bairiſch⸗ 
würitembergiſche Armee, vor oder nach öſterreichiſchem 
Succurs, zu ſchlagen oder doch außer der Fähigkeit 
zu ſetzen, uns zu ſchaden, durch bairiſch Tirol die 
öſterreichiſche Grenze zu gewinnen ſuchen wird, um 
hier eine Vereinigung mit der italieniſchen Armee zu 
bewirken, das iſt eine aus der militairiſchen und 
politiſchen Sachlage ſich ergebende Wahrſcheinlichkeit. 
Iſt dieſe Annahme aber richtig, ſo wird im Südweſten 
Deutſchlands für die nächſte Zeit Baiern dazu berufen 
ſein, den Hauptkriegsſchauplatz zu bilden. Es wird 
darauf ankommen, wie früh oder wie ſpät Preußen 
mit der Entwaffnung der mitteldeutſchen feindlichen 
Länder fertig wird, um mit ſeiner geſammten Süd⸗ 
weſtarmee ſich gegen die München⸗Stuttgarter Coalition 
zu wenden. 

Daß man von einem weitern Vorrücken der 
Oeſterreicher in Schleſien, nachdem ihre Grenzüber⸗ 
ſchreitung und ihre Eröffnung der Feindſeligkeiten 
gemeldet worden, weiter nichts vernimmt, muß 
auffällig erſcheinen. Jedenfalls iſt anzunehmen, daß 
die von Görlitz durch Sachſen gegen Böhmen 
operirende Armee (Prinz Friedrich Karl) ihre Stellung 
inzwiſchen derart conſolidirt hat, daß der Keilſchub 
Benedek's gegen Görlitz und indirect gegen Berlin, 
von dem ſchon im Voraus ſoviel Prahlens gemacht 
war, ohne Gefahr für die öſterreichiſche Armee, als⸗ 
dann von zwei Seiten beziehungsweiſe im Rücken 
genommen zu werden, während ſich ihm in der 
Front noch zwei Armeecorps, dabei das Gardecorps, 
entgegenſtellen würden, keine Beforgniß mehr ein— 
flößen kann. 

Im Norden Deutſchlands hat Preußen keinen 
bewaffneten Gegner mehr zu bekämpfen, aber der 
Süden ſteht im Kampfe gegen Preußen. Jeder Krieg 
ſollte enthuſiaſtiſch und mit Begeiſterung geführt 
werden. So wird es aber auf ſüddeutſcher Seite 
in dieſem Kampfe von Deutſchen gegen Deutſche nicht 
kommen. Es iſt ein trübſeliges Motto für deutſche 
Schlachten, wenn man die Parole ausgiebt, man 


Berlin, 22. Juni. 

— Es ſtehen noch im Laufe dieſes Monats vor 
bereitende Schritte zur Einberufung des deutſchen 
Parlaments nach Berlin, welche nach Möglich⸗ 
keit beſchleunigt werden ſoll, zu erwarten. 

— Preußen wird in Hannover, Sachſen und Kur 
heſſen baldigſt die Wahlen zum Parlament vor 
bereiten. 

— Mecklenburg wird ſein Contingent zur Beſetzung 
der Herzozthümer Schleswig » Holftein für Preußen 
mobil machen, ſoll aber wegen der Parlamentswahlen 
Bedenken tragen, der preußiſchen Bundesreform auch 
vorerſt nur theilweiſe zuzuſtimmen. 

— In diplomatiſchen Kreiſen glaubt man, Preußen 
werde von dem Anerbieten mehrerer Kleinſtaaten, ihre 
Contingente zum preußiſchen Heere ſtoßen zu laſſen, 
aus politiſchen Gründen abſtehen. 

— Bremen hat ſich bereits wegen ſeiner ferneren 
Stellung mit Preußen dahin geeinigt, daß die Selbſt⸗ 
ſtändigkeit Bremens erhalten bleibt, wogegen es au 
die militäriſche und diplomatiſche Vertretung Verzicht 
zu leiſten hat. 

— Die in Stade von den Preußen gemachte 
Beute an Kriegsmaterialien wird im Werthe zu drei 
Millionen Thaler veranſchlagt. 

— Der König von Hannover hat, wie verſichert 
wird, feinen bisherigen General-Apjutanten, General⸗ 
Lieutenant v. Tſchirſchnitz, wegen Staats verbrechens zum 
Tode verurtheilt. i 

— Das Hoflager des Königs Johann, in deſſen 
Gefolge ſich auch der Staatsminiſter Freiherr von 
Beuſt befindet, iſt gegenwärtig in Teplitz. 

— Durch die erfolgte Beſetzung der Leipzig⸗Hofer 
Eiſenbahn iſt es nunmehr den preußiſchen Truppen 
möglich, dem Geſammtfeinde einen empfindlichen 
Nachtheil zuzufügen. Verbietet man nämlich die 
Ausfuhr von Steinkohlen über die Grenzen der von 
unſern Truppen beſetzten Länder, ſo wird der Mangel 
an Brennſtoff für die Locomotiven ſich alsbald zeigen 
und die Militärzüge des Feindes beſchränken. 


— Hier lief das Gerücht um, die hannoverſchen 


Oldenburg. Die Politik der Staatsregierung: 
der enge Anſchluß an Preußen, wird im ganzen Lande 
mit größter Befriedigung verfolgt, man hält ſie im 

ntereſſe unſeres Ländchens und, was noch ſchwerer 
wiegt, im Intereſſe des deutſchen Vaterlandes für die 
richtigſte, ja für die allein zuläſſige und mögliche; 


ie Gegner dieſer Politik muß man bei uns mit der 


aterne ſuchen. 

Oeſterreich. Die zweite Aſſentirung in Oeſter⸗ 
reich hat ihren Anfang genommen. Stellungspflichtig 
find die Jahrgänge 1846 — 40. Dem Vernehmen 
nach muß dieſelbe in allen Kronländern binnen 
14 Tagen beendet ſein, und ſoll man auf dieſe Weiſe 
85,000 Mann ausheben wollen. Ungarn iſt hiervon 
befreit. Wahrſcheinlich glaubt Oeſterreich feine Vortheile 
eſſer wahrzunehmen, wenn es dem Patriotismus 
dieſes Volkes ſchmeichelt. 

— In dieſen Tagen find die öſterreichiſchen Waffen⸗ 
vorräthe auf ganz unerwartete Weiſe beträchtlich 
vermehrt worden. Es trafen hier nämlich aus Preußen 
in kurzen Zwiſchenräumen etwa hundert mit „Kurz⸗ 
waaren“ bezeichnete und für die Donaufürſtenthümer 
beſtimmte Kiſten ein, die von der Zollbehörde beanſtandet 
und geöffnet wurden. Es fanden ſich darin ſehr 
chön gearbeitete Gewehre, die Preußen dem Fürſten 

arl I. von Rumänien überſenden wollte. Sie find 
auf Grund des Waffentransportverbotes und der 
Zolldefraudation confiscirt und werden jetzt bei der 
Bewaffnung der Freicorps gute Dienſte leiſten. 


Zu den Wahlen. 

rs Von mehreren Seiten aufgefordert, mich zu äußern, 
le ich ſtimmen werde, erlaube ich mir, Folgendes zu 
erwidern: 7 

uc Die politiſche Partei, zu welcher ich geböre, näm⸗ 
M die altliberale, bat leider, jo weit ich weiß, dieſes 
R al keine Wahlmänner und Landtagskandidaten aufge- 
nale Wer alfo ſich an den Wahlen würkſam vetbei⸗ 
gen will, muß entweder für die von der liberalen Par» 


tei oder für die von der k t l- 
ien Wahlmänner — iven Partei aufgeſte 


Wenngleich ein Gegner der Tendenzen der konſer⸗ 
vativen Partei, babe ich mich — mit ſchwerem Herzen — 
entſchloſſen, derſelben meine Stimme zu geben, weil die 
konſervative Partei ausdrücklich erklärt, daß ihre Abge⸗ 
ordneten die Mittel zum Kriege bedingungslos bewilligen 
werden. 

Von den Candidaten der liberalen Partei hat nur 
Hr. Rechtsanwalt Röpell, und zwar ſehr verklauſulirt, 
n der letzten Schützenhausverſammlung ausgeſprochen, 
aß er möglicherweiſe auch dem jetzigen Miniſterium, 
wenn daſſelbe die gewünſchten Conceſſionen macht, Geld 
bewilligen könnte. Die Meinung der anderen liberalen 
Candidaten, der Herten Rittergutsbeſitzer Plebn und 

alau von der Hofe, kenne ich nicht. Jedenfalls 
glaube ich zu der Annahme berechtigt zu ſein, daß alle 
drei Herren unter gewiſſen Umſtänden das Geld zur 
weiteren Kriegsführung verweigern dürften. 

Eine unbedingte Bewilligung der Gelder 
ENT 928 aber für nothwendig. Unter den ſchon 
folgende. Alt angeführten Gründen wiederbole ich 
10 1) Man hört jo oft den Einwand: „Das Miniſterium 
1 ut dem Volke Unrecht, wenn es nicht zurücktritt oder 
eine Conceſſionen macht.“ Zugegeben, daß dieſer 
inwand begründet ift, giebt er deßdalb dem Volke ein 
8 ſich dafür an dem eigenen Vaterlande zu rächen, 
udem es dem Feinde Vorſchub leiſtet? Zur Strafe das 
ur, daß ein halb Dutzend Perſonen unrechtmäßig 
gegen das Volk handeln, ſollen die Mittel zur Verthei⸗ 
digung der zwanzig Millionen Preußen abgeſchnitten, 
dem Miniſtertum bei Beſchaffung der Gelder Verlegen⸗ 
beiten dereitet werden? Vergißt man denn ganz, daß 
ſolche Maßnahmen nur dem Feinde zu zut kommen? 

5 2) Man wird nur noch wenige Doctrinaire finden, 
300 den jetzt von Preußen begonnenen Krieg, der in 
orddeutſchlann als Befreiungskriez von öſterreichiſcher 
echtſchaft aufgefaßt wird, für unrechtmäßig valten. 
ert Rechtsanwalt Röpelt, wies neulich in der Schützen ⸗ 
dausverſammlung die hiſtoriſche Nothwendigkeit deſſelben 
ſo d Wenn ich den Krieg aber für nothwendig balte, 
8 kann ich mich zu einer ſolchen Höhe der Logik nicht 
erſteigen, daß ich ſage: „Ich halte den Krieg für ger 
oten, aber ich ſuche ihn zu verhindern, und zwar aus 
ründen, die mit dem Kriege nichts zu thun haben.“ 

tif 3) Eine Nichtbewilligung der Mittel ſtellt der poli- 
‚den Reife des Preußtſchen Volkes das kläglichſte 
tmuthszeugniß aus, es würdigt die Nation in den 
ugen des Auslandes herab, es macht — und das ſtimmt 
tei als Liberalen beſonders trübe — die liberale Par- 
Tun nächſter Zukunft für die Regierung unmöglich. 
Pr kann ein Preußiſcher König je Leuten das Ruder 
n Staates anvertrauen, die in der Stunde der Gefabr 
Krie Grundſaßz aufgeſtellt haben: Wir erkennen, daß der 
ift 8 von dem die Exiſtenz Preußens abhängt, gerecht 
alt ee; wir wollen lieber den Staat untergehen laſſen, 

ON unſerm formellen Recht ablaſſen. 
ſol ollte es, was Gott verhüte, zur Verwirklichung 
fe in Tbeorien kommen, fo wird die Geſchichte, wenn 
geſchla großen Zügen die für die Freiheit Deutſchlands 
verhülenen Schlachten in ihren Tafeln verzeichnet, mit 
en Kö in Haupte hinzufügen müſſen: In dieſem Kriege, 
Freiheit ig Wildelm mit dem Preußiſchen Volke für die 
ordneten des deutſchen Volkes geführt, waren die Abge ⸗ 
dewachſen des Preußiſchen Volkes der Situation nicht 

tiege, ai fie batten ebenſo wenig Theil an dieſem 
von dänit e an dem zur Befreiung Schleswig- Holſteins 
gekränkt chem Joche geführten; weil ſie in ihrem Rechte 
waren, „ſpielten ſie lieber nicht mit.“ 


alte Rom bin. Dort ſtanden ſich Patricier u. Plebejer 
viel feindlicher im Innern gegenüber, als jetzt Regierung 
und Volk. 


theidigung des Vaterlan 


wenn Jemand, der ſo lange liberal geſtimmt hat, jetzt 


Erhaltung der gegenwärtigen Parteien ift übrigens nichts 
gelegen. 
nach reiflicher Ueberlegung entſtandenen Ueberzeugung 
der Menge ſein, aus der Menge gehen erſt die zur 
Führung Berufenen als Vertheidiger dieſer Ueberzeugung 


abgiebt, oder ſich durch Stillſchweigen der Majorität fügt. 


Sehr ſchön weiſt die „Spenerſche Zeitung“ auf das — Die Amtsblätter der Königl. Regierungen 
ſollen vom künftigen Jahre ab eine veränderte und 
beſſere Geſtalt erhalten und im Format der Geſetz⸗ 


Sammlung erſcheinen. 


— Die jüngſt angeordnete Aufſtellung der Stamm» 
rollen der Jahrgänge 1835 bis einſchließlich 1843 
ſoll, höherer Beſtimmung nach, mit der größ tmög⸗ 
lichſten Beſchleunigung erfolgen. Die Geiſtlichen ꝛc. 
ſollen die früher nicht gefertigten Geburtsliſten jener 
Jahrgänge gleichfalls ſchleunigſt aufſtellen. Die 
Beſitzer deſignirter Mobilmachungspferde haben gro— 
ßentheils bereits die Verfügung über letztere zurücker⸗ 
halten, fo daß der Bedarf alſo gedeckt ſcheint. 


— In Beziehung auf die Verhältniſſe der See⸗ 
ſchifffahrt iſt Folgendes beſtimmt worden: 1) Oeſter⸗ 
reichiſche Handelsſchiffe, welche ſich gegenwärtig in 
einem preußiſchen Hafen befinden, oder, bevor ihre 
Führer von dem Ausbruch des Kriezes unterrichtet 
ſein konnten, in einen preußiſchen Hafen einlaufen 
möchten, ſollen, unter Vorausſetzung der Gegenſeitig⸗ 
keit, innerhalb ſechs Wochen, vom heutigen, bezie⸗ 
hungsweiſe vom Tage ihres Einlaufens an gerechnet, 
ihre Ladung löſchen und mit neuer Ladung — 
Kriegs⸗Kontrebande ausgenommen — ausgehen dürfen. 
Nach Ablauf dieſer Friſt haben ſie den Hafen zu 
verlaſſen. 2) Oeſterreichiſche Handelsſchiffe, deren 
Führer von dem Ausbruch des Krieges unterrichtet 
ſein konnten, werden in einen preußiſchen Hafen nicht 
zugelaſſen. 

Wie wir erfahren, hat Herr Regierungsrath 
Oelrichs eine Denkſchrift bezüglich des 50-jährigen 
Jubiläums der hieſigen königlichen Regierung aus⸗ 
gearbeitet, welche den Verwaltungs⸗Organismus des 
Bezirkes bis in die früheften Zeiten umfaßt und bei 
der feierlichen Enthüllung des königlichen Geſchenkes 
zur Vertheilung gelangen wird. 

Einem Privatbriefe aus Schleſien entneh⸗ 
men wir Folgendes: Die Truppen werden hier von 
den Bewohnern überall mit Zuvorkommenheit und 
aufopfernder Liebe empfangen. Trotz der nicht ge⸗ 
ringen Laſt, welche einzelnen Beſitzern aus der Ueber- 
bürdung durch maſſenhafte Einquartierung erwächſt, 
nimmt man die Soldaten doch freundlich auf. — 
Als wir kürzlich höchſt ermüdet ein Dorf erreichten, 
wo eine kurze Zeit geraſtet werden ſollte, erwählten ich 
und noch 5 Kameraden den ſchattigen Kirchhof zur Ruhe 
ſtätte. Wir ſchliefen vor Ermattung ſehr bald ein. 
Als wir erwachten, erblickte Jeder von uns neben 
ſich eine Flaſche und ein danebenſtehendes Glas. 
Erfreut griffen wir zu und labten uns an einem uns 
geſpendeten kräftigen Bier. Der Pfarrer des Ortes 
hatte uns dieſe angenehme Ueberraſchung bereitet. 


Und doch ſobald es hieß, der Feind ſei vor 
den Thoren, war der alte Zwiſt vergeſſen, nur ein Ge⸗ 
fühl beſeelte Alle, das Gefühl: das Wohl und die Ver⸗ 
über Alles! — — 

Denjenigen, die da fügen: es iſt eine Inkonſequenz, 
mit der konſervativen Partei ſtimmt, erwidere ich: Ich 
kenne nur eine politiſche Konſequenz, nämlich die Kon⸗ 
ſequenz in der Liebe zu meinem Vaterlande 
und in der Förderung ſeines Wohls. An der 


Eine vernünftige Partei ſoll der Aus druck der 


hervor — während unſere Parteien dadurch entſtanden 
find, daß Einer oder Wenige gewiſſe Grundſätze auf- 
ſtellen und vertheidigen, die die Menge dann meiſtens 
gedankenlos nachbetet. — — 

Jeder, der die Stimmung des Volkes verfolgt, wird 
zugeben müſſen, daß ſich dieſelbe vor der Gewalt der 
Ereigniſſe und in Anbetracht der wirklich großartigen 
Maßnahmen unſerer Regierung ſeit vierzehn Tagen 
weſentlich verändert hat. Man darf nur die in den 
beiden Schützenhaus⸗Verſammlungen gehaltenen Reden 
mit einander vergleichen. Ein Abgeordnetenkandidat, der 
heute an der Parole „dieſem Miniſterium keinen Heller 
und keinen Pfennig“ feſthalten wollte, würde vor den 
Augen einer einigermaßen aufgeklärten Wählerſchaft 
wenig Gnade finden. Ja, ein Theil der fortgeſchrittenſten 
Foriſchrittler ſpricht es bereits offen aus, daß bis zur 
Beendigung des Krieges das Verbleiben der Miniſter 
Bismarck und Roon im Amte eine Nothwendigkeit 
ſei. Man darf ſich aber durch ſolchen Umſchwung nicht 
irre machen laſſen. Die dem Abgeordnetenhauſe bevor- 
ſtehende wichtigſte Regierungsvorlage iſt die „über Be- 
willigung der Gelder zur Vertheidigung des Vaterlandes“ 
und jeder Wähler muß ſich, bevor er einem Landtags- 
kandidaten die Stimme giebt, darüber vergewiſſern, wie 
derſelbe zu dieſer Frage ſich zu verhalten gedenkt. Ver. 
trauensſeligkeit und der Glaube, daß Umſtände den Ab- 
geordneten vielleicht nöthigen werden, auch ohne ihm aus⸗ 
reichend erſcheinende Zugeſtändniſſe Gelder zu bewilligen, 
find jetzt nicht am Platze. - 

Manche, die von der Nothwendigkeit der unbedingten 
Bewilligung überzeugt find, fagen: Für den Kandidaten 
der liberalen Partei kann ich dieſes Mal nicht ſtimmen, 
mit den Konſervativen gehe ich aber auch nicht, das 
widerſtrebt meinen Gefühlen. Solche mögen nicht ver⸗ 
geſſen, daß das Volk für die Thaten ſeiner Erwählten 
die Verantwortung trägt, daß es ein gieiches Unrecht 
iſt, ob Jemand etwas gegen ſeine Ueberzeugung thut 
oder Dinge, die er für ſchlecht hält, ruhig gewähren läßt. 
Für die Handlungen dieſes Abgeordnetenhauſes iſt jeder 
Urwähler verantwortlich, gleichviel ob er feine Stimme 


Deshalb prüfe ſich ein Jeder in ſeinem Gewiſſen, 
und da kein anderer Ausweg iſt, fo ſtimme er, wenn 
er dieſen Krieg für gerecht hält, für ſolche Abgeordneten, 
die unbedingt die Mittel zu demſelben bewilligen. Hält 
er dagegen den Krieg für einen frivolen, ungerechtfertigten, 
ſo ſtelle er Kandidaten auf, die gleicher Anſicht ſind, und 
ſtimme für fie. Wie man aber mit dem Kriege ein- 
verſtanden ſein und trotzdem Männer wählen kann, 
welche nur unter Bedingungen, die nichts mit dem Kriege 
gemein baben, Geld bewilligen wollen, iſt mir wenigſtens 
un verſtändlich. John Gibſone. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 23. Juni. 


Es wird der Erlaß einer königlichen Verord— 
nung vorbereitet, welche Angeſichts der gegenwärtigen 
Kriegsgefahren die Fälle genauer präeiſirt, in welchen 
die nicht rechtzeitige Protefterhebung nicht die wechſel⸗ 
mäßige Verbindlichkeit des Ausſtellers und der Gi— 
ranten aufhebt. 

— Der Miniſter des Innern hat entſchieden, daß 
die Aufſtellung und Abſendung von Auszügen aus 
den Abtheilungsliſten, behufs der Einholung der 
Stimmen für die bevorſtehenden Wahlen, ebenſo für 
diejenigen Landwehrmänner zu erfolgen hat, welche 
zur Vervollſtändigung der Linienregimenter einberufen, 
als für diejenigen, aus denen eigne Truppenkörper 
der Landwehr gebildet ſind. 

— Das Gerücht, wonach den Reſerviſten und 
Landwehrleuten durch Cabinetsordre die Ausübung 
des Wahlrechts unterſagt worden ſei, beſtätigt ſich alſo 
nicht. Es iſt nur eine frühere Anordnung wieder 
in Erinnerung gebracht worden, wonach Reſerviſten 
und en nicht zu dem Wahlacte commandirt 
werden ſollen. Die Ausübung des Wahlrechtes ſteht 
Jedem unbehindert frei. 

— Das General-Poſt-Amt erläßt folgende Be⸗ 
kanntmachung: In einigen Zeitungen iſt die Mitthei⸗ 
lung enthalten, daß von den Poſtanſtalten bei Ein⸗ 
zahlungen auf Poſt⸗Anweiſungen vermerkt werde, ob 
die Zahlung in Darlehns⸗Kaſſenſcheinen erfolgt ſei, 
und daß in Fällen dieſer Art auch die Auszahlung 
an den Adreſſaten in Darlehns⸗Kaſſenſcheinen erfolge. 
Es wird hierdurch bekannt gemacht, daß die vor⸗ 
ſtehende Mittheilung der Zeitungen unrichtig iſt. 
Eine Anordnung der erwähnten Art iſt an die Poſt⸗ 
anſtalten weder erlaſſen worden, noch wird dieſelbe 
in Zukunft erlaſſen werden. i 


— Die geſtrige Abend⸗Verſammlung des Allg es 
meinen Conſum⸗ Vereins war nur ſpärlich 
beſucht. Der Herr Vorſitzende zeigte den Mitgliedern 
an, daß Herr Bäckermeiſter Erdtmann, Ketter⸗ 
hager⸗Thor Nro. 2 nunmehr auch Weißbrod back 
und dafür Weißbrod⸗Marken in Zahlung nehme. — 
In Stelle des zum Heere einberufenen Herrn 
Scheerhans, deſſen Bäckerei dadurch in Stillſtand 
gerathen, wurde Herr Bäckermeiſter Frühling, 
Alt ſt. Graben Nro. 75, zum Lieferanten erwählt. — 
Zwei eingegangene Offerten von Weißwaarenge⸗ 
ſchäften wurden des geringen Beſuches und der un⸗ 
günſtigen Zeitverhältniſſe wegen noch zurückgeſtellt. — 
In Betreff der Annahme der Darlehns⸗Kaſſen⸗ 
ſcheine an unſerer Vereins-Kaſſe wurde die Geſell⸗ 
ſchaft dahin einig, daß vor Allem das Votum des 
Abgeordnetenhauſes abzuwarten ſei; aber ſelbſt in 
dem Falle, daß dieſes feine Zuſtimmung ertheile und 
ſich unſere Lieferanten zur Annahme dieſer Scheine 
verpflichteten, ſolle zuvor eine General-Berfammlung . 
über dieſen wichtigen Punkt gefragt werden. 


— Am nächſten Dienſtag findet im Victo ria⸗ 
Theater das Benefiz für Herrn Boſſler ſtatt. 
Wir haben in Herrn Boffler einen Künſtler kennen 
gelernt, welcher, mit einem ſchönen Talente begabt, 
zugleich von dem regſten Eifer für feine Kunſt beſeelt 
iſt und mit großer Konſequenz ſeine in Sprache und 
Haltung von vorne herein gut angelegten Figuren 
durchführt. Deshalb können wir nur wünſchen und 
dürfen es auch wohl erwarten, daß das Publikum 
dem jugendlichen Künſtler eine Anerkennung ſeiner 
Beſtrebungen durch einen recht zahlreichen Beſuch an 
ſeinem Ehrenabende geben wird. Zur Aufführung 
werden kommen: Schöbell's Poſſe „Ein Berliner 
in Mecklenburg“, das Luſtſpiel „Ein neuer Robin⸗ 
fon“ von Friedrich und Holtei's „Hans Görge.“ 

— Geſtern wurde unweit des Neugarterthores eine 
junge Diebin gefangen, welche ſchon längere Zeit 
kleine Kinder ihrer Schmuckſachen beraubt hat. 


— Die neubegründete evangeliſche Kirchen und 
Pfarr⸗Anſtalt Smazin, im Kreiſe Neuſtadt, hat keinen 
Patron. Es ſteht daher der Kirchengemeinde die 
Wahl ihres Pfarrers zu. Es ſollen derſelben nun⸗ 
mehr von dem Confiſtorium der Provinz Preußen 
drei Geiſtliche vorgeſchlagen und zur Haltung einer 
Probepredigt und Katechiſation in der Kirche zu 


Smazin angewieſen werden, aus denen fie ſodann 


den Pfarrer zu wählen hat. 

— Die für den 1. October d. J. in Ausſicht 
genommene Eröffnung des katholiſchen Lehrer-Semi- 
nars zu Berent muß bis auf Weiteres vertagt werden. 


— Dem Oeconomen Hermann Müller zu, 


Bebernitz, im Kreiſe Berent, iſt die Rettungs⸗Medaille 
am Bande verliehen worden. 

Marien burg. Vor einigen Tagen verſtarb 
in Brauns walderfelde der frühere Hofbeſitzer Pletzing, 
der im Auguſt d. J. 116 Jahre alt geweſen wäre. 

— Bei der Abiturienten-Prüfung im Gymnaſium 
ſind ſämmtliche 8 Examinanden durchgekommen. Drei 
davon treten ſchon in einigen Tagen in die Armee ein. 

— Von einem Ohrenzeugen hörten wir die Mit⸗ 
theilung eines Gutsbeſitzers aus dem Stuhmer Kreiſe, 
„wonach vor ca. 2 Jahren dem Oberförſter in 
Rehhof ein Kutſcher verſchwunden, welcher durch er⸗ 
folgten öffentlichen Aufruf nicht zu ermitteln geweſen. 
Bei Anlegung eines neuen Gebäudes, ca. 50 Fuß 
von der Oberförſterei, hat man jetzt beim Aufgraben 
zu den Fundamenten den Kutſcher in feiner Livree, 
zwei Dolchſtiche in der Bruſt, aufgefunden. 

Kulm. Ein neuer Schmuck unſerer Stadt ſteht 
nun, von außen ganz, von innen faſt fertig, da, das 
neue, auf Staatskoſten erbaute katholiſche Gymnaſtal⸗ 
Gebäude. Der Anſchlag war auf 80,000 Thlr. 
angenommen, und obwohl dieſer ſchon hoch erſchien, 
betragen die wirklichen Baukoſten doch 120,000 Thlr. 


Bromberg. In dieſen Tagen treffen hieſelbſt 
über Poſen 450 erkrankte Soldaten ein, welche theils 
im Garniſonlazareth, theils im Landwehrzeughauſe 
und in anderen Localitäten untergebracht werden ſollen. 
Verwundete ſind ſelbſtverſtändlich nicht darunter, da 
es nach amtlichen Berichten noch nicht zum Kampfe 
gekommen iſt. 


Bermildtes. 


„„ [Sächſiſcher Muth.] Ein preußiſcher 
Landwehr⸗Unterofficier machte vor einigen Tagen einen 
Spaziergang durch Leipzig, fand auch, da er ganz 
friedlich luſtwandelte, nirgend ein Hinderniß. Tags 
darauf aber wehklagten etliche Beuſtianer: es ſei doch 
eigentlich unverantwortlich, daß man dieſen preußiſchen 
Unterofficier geſtern nicht gefangen genommen habe; 
es ſei ja, da er „keine Flinte“ bei ſich gehabt, ein 
Leichtes geweſen, den Preußen zu arretiren! 

% Herr v. Beuſt ſoll, als der preußiſche Geſandte 
nach Uebergabe der Kriegserklärung ſich in einem dem 
Miniſter gemachten Privatbeſuche verabſchiedete, ſehr 
heiterer Laune geweſen ſein oder doch die Kunſt 
beſeſſen haben, eine ſolche zu affectiren. Als er den 
Baron Schulenburg gefragt hatte, wann er reiſe, und 
dieſer erklärt hatte: „ſogleich!“ erwiderte Herr v. Beuſt: 
„Ich habe nicht ſo große Eile, ich reiſe morgen; 
wir werden uns heute alſo nicht mehr im Theater 
zuſammenfinden.“ Baron Schulenburg ſprach die 
Hoffnung aus, daß man ſich in glücklicheren Verhält- 
niſſen wohl wiederſehen werde, worauf Herr v. Beuſt 
ſcherzend meinte: Die Hoffnung wolle er auch theilen, 
er wiſſe zunächſt nur nicht, wo. „Vielleicht im künftigen 
deutſchen Parlament — fügte er dann lächelnd hinzu 
— Sie ſitzen dann mit den preußiſchen Demokraten 
und Kreuzzeitungsleuten auf der Linken und ich mit 
den deutſchen Liberalen auf der Rechten.“ Als der 
Geſandte meinte: das ſei ja eine eigenthümliche 
Gruppirung, erwiderte der ſcherzhafte Dresdener Staats⸗ 
mann: „O, ſie kommt noch ganz anders, dafür werden 
die Franzoſen und Italiener ſchon ſorgen.“ 

“ Mehrere öſterreichiſche Organe enthalten eine 
Depeſche aus Reichenderg in Böhmen über den 
Einmarſch der Preußen in Sachſen. Sie ſchließt im 
Lapidarſtil mit den Worten: „Bautzen. Poſt angehalten, 
Geldbriefe weggenommen. Poſt Löbau geplündert, 
Pferde verkauft, Poſtillon gefangen.“ (In Oeſterreich 
hält man vielleicht ſo etwas für ſelbſtverſtändlich und 
lügt es deshalb ohne Weiteres auch den Preußen an.) 

2% Ein weiblicher Notar iſt kürzlich in den 
Vereinigten Staaten creirt worden. Die Rechte der 
Frauen erweitern ſich bekanntlich jenſeits des Oceans 
immer mehr und mehr. So berichten jetzt die dorti⸗ 
gen Blätter, daß kürzlich eine Miß Stebbina in 


Jowa zur Ausübung der Geſchäfte eines öffentlichen 


Notars autoriſirt worden. 


Heute können wir mittbeilen, daß zwei richtige Auf- 
löfungen des Ton⸗Räthſels in Nr. 141 d. Bl. eingegangen 
find, von H—g B—t und folgende: 

Nicht immer ſchmeckt die Muß, 
Doch grollt man ſtets dem Muß. W—y. 


Auflöſungen des Zahlen - Räthiels in Nr. 143: „Na 
— Inn — Kinn — Anna — Nain — Kain“ ſind 
n von H—g Vt; John Meyer; L. Zocher; 
A. R.; O. Marklinz P. F. Anger. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


22 4 | 338,15 | -+15,4 [NO. mäßig, leicht bewölkt. 
23 8 | 338,52 14,2 |DSD. flau, bewölkt. 
12 338,75 15,9 [Oft flau, leicht bewölkt. 


Schiffs- Mapport aus Weufahrwafer. 
Angekommen am 22. Juni: 
Woudſtra, 4 Gebröder, v. Neweaſtle, m. Gütern. 
Summers, Philortb; Smith, Iſabella Eliſe; u. Chriſtie, 
Arrow, v. Dyſart; Steinhagen, Eliſe, v. Neweaſtle, 
m. Koblen. 
Geſegelt: 4 Schiffe m. Getreide u. 3 Schiffe m. Holz. 
Angekommen am 23. Juni: 
Smith, Renown, v. Blyth; u. Spiegelberg, Julius, 
v. Cardiff, m. Kohlen. Streck, Colberg (SD.), v. Stettin, 
m. Gütern, liegt Quarantaine. — Ferner 2 Schiffe 
m. Ballaſt. 
Geſegelt: 13 Schiffe m. Getreide, 4 Schiffe m. Holz 
u. 1 Schiff m. Knochen. 
Ankommend: 2 Schiffe. Wind: Oft. 


Thorn paſſirt und nach Danzig beftimmt 
vom 20. bis incl. 22. Juni. 
14 Laſt Weizen, 490 L. Faßbolz u. Bohlen, 8442 fichtene 
Balken u. Rundholz, 427 eichene Balken, 3459 Eiſen⸗ 
bahnſchwellen. Waſſerſtand — Fuß 9 Zoll. 


Börfen-Werkäufe zu Danzig am 23. Juni. 

Weizen, 210 Laſt, 131.32 pfd. fl. 535; 129pfd. fl. 500; 
129. 30pfd. fl. 495; 126. 27 pfd. fl. 460, 475; 123pfd. 
fl. 435; 116pfd. fl. 340 pr. 85 pfd. 

Gerſte, 105. 106 pfd. fl. 258 pr. 72pfd. 

Hafer fl. 183 pr. 50pfd. 

Weiße Erbſen fl. 315 pr. 90pfd. 


Bahnpreife zu Danzig am 23. Juni. 
Weizen bunt 120 —130pfd. 60 —82 Sgr. 
hellb. 120 —132pfd. 65 — 92 Sgr. pr. 85pfd. 3.-®. 
Roggen 120.26vfd. 44/45 — 49 Sgr. pr. 813 pfd. 3.-©. 
Erbſen weiße Koch- 55—58 Sgr. 
do. Futter. 50—54 Sgr. N pr. dopfd. 3..®. 
Gerfte kleine 100 -110pfd. 39—45 Sgr. 
do. große 105—112pfd. 41—47 Sgr. pr. Schffl. 
Hafer 70—80pfd. 30—32/33 Sar. pr. Schffl. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus: 

Königl. Amtsrath Fournier a. Kodczileck. Ritter⸗ 
guiöbel. v. Bienkowski a. Smuszewo. Ingenieur Röſicke 
a. Berlin. Kaufl. Kaliſcher a. Berlin u. Cohn a. Elbing. 

Hotel de Berlin: 

Rittergutsbeſ. Höhne a. Oletzko. 
ſtein a. Königsberg u. Müller a. Berlin. 
tin a. Komorowoch. 

Hotel zum Kronprinsen: 

Die Ritterzutsbeſ. v. Mieezkowski a. Laczewo und 
Raſchke a. Rubinkowo. Die Kaufl. Döhling u. v. Rieſen 
a. Elbing, Stechern a. Stettin, Kuhler a. Remſcheid u. 
Landecker a. Dresden. 

Hotel du Mord: 

Pr.-Lt. v. Steinkeller a. Weichſelmünde. Ingenieur 

v. Gläsner a. Kopenhagen. 
Walter’s Hotel: 

Die Kaufl. Gromke u. Schmall a. Leipzig, Roſen⸗ 

baum a. Königsberg u. Adamſohn a. Leobſchüß. 
Hotel d' Oliva: 

Rentier Edelbüttel a. Enzow. Die Kaufl. Bukowitz 
a. Bromberg, Natban a. Königsberg u. Oeſtermann n. 
Fam. a. Conitz. Maurermſtr. Benheim a. Roſenberg. 
Feldmeſſer Hering a. Warlubien. 

Schmeljer's Hotel zu den drei Mohren: 

Pr. - Lieut. Bredow a. Königsberg. Rittergutsbeſ. 
Mentzel a. Berlin. Kaufm. Anders a. Görlitz. 

Hotel de Thorn: 

Die Pfarrer Tulikowski a. Poln.⸗Crone u. Frieſe a. 
Carthaus. Die Beſitzer Moldehnke a. Königsberg und 
Rahn n. Fam. a. Prangſchin. Königl. Ober⸗Amtmann 
Bieler a. Bankau. Dr. phil. Landwirth a. Greifswalde. 
Frau Bei. Frieſe a. Berlin. Fräul. Rentiere Frieſe 
a. Königsberg. 


Dombau⸗Looſe à 1 Thlr. 


ſind zu haben bei Edwin Groening - 


Die Kaufl. Bern ; 
Frau Sellen- 


Bekanntmachung. 
3* Verpachtung der Nutzung der niederen Jagd 
auf den folgenden in Zeitpacht ausgegebenen 
Kämmerei ⸗ Ländereien, als 
1. Bürgerwieſen von circa .. . 1169 Meg. pr 
2. Weißhöfer⸗Außendeich von ca. 258 72 


zuſammen von circa 1427 Mrg. pr. 
auf drei Jahre vom 1. December c. ab, ſteht ein 
Licitations⸗Termin 
am 14. Juli c., 
von 11 Uhr Vormittags ab, im hieſigen Rathhauſe 
vor dem Herrn Stadtrath Strauß an, zu welchem 
wir Pachtluſtige hiermit einladen 
Wir bemerken dabei, daß nach 12 Uhr Mittags 
neue Bieter nicht mehr zugelaſſen werden und Nach⸗ 
gebote unberückſichtigt bleiben müſſen. 
Danzig, den 11. Juni 1866. 
Der Magiſtrat. 


Abdrücke von dem Aufſatze 

des Herrn Juſtizrath Martens: 
„Zur Wahlfrage“ ſind noch 
unentgeltlich zu haben in der 
Erped. d. Bl. 


Victoria - Theater. 


Sonntag, den 24. Juni. Auf allgemeines Ver⸗ 
langen, zum fünften Male: Mit neuen Ballet⸗ 
ers Siebhabereien. Poſſe mit — 

k en u. 6 Bi „ H. . 
Muſik von A. Conradi. n 


Montag, den 25. Juni. Zum erften Male wiederholt: 
Gute Nacht Hänschen, oder: Die Vertreibung 
der Jeſuiten aus Oeſterreich. Hiſtoriſches Luft⸗ 
ſpiel in 5 Akten von A. Müller. Ballet. 


Hotel du Nord in Danzig, 


neu und comfortable eingerichtet, empfiehlt ſich dem 
geehrten reiſenden Publikum bei ſoliden Preiſen, guter 
Küche und prompter Bedienung hiermit ganz ergebenſt. 


Carl Julius Dirschauer. 


Léon Saunier'ſche Buchhandlung, 


A. Scheinert, 


Langgaſſe 20, nahe der Poſt, empfiehlt ihr größtes 
Lager von 


Kriegskarten. 


Hon, früh iſt vor dem Schalterfenſter der Geld⸗ 

Ausgabe auf dem Poſtamte ein grauer Beu⸗ 
tel mit 33 Thlr. 23 Sgr. 9 Pf. verſchwunden. 
Jeder, der über den Verbleib des Geldes Auskunft 
geben kann, wird gebeten, ſich in der Expedition d. 
Bl. zu melden. Bei Rückgabe des Geldes wird eine 
Belohnung eingehändigt, falls dieſelbe verlangt werden 
ſollte, da der ſchmerzliche Verluſt von einem niedrig 
beſoldeten Unter⸗Beamten zu tragen iſt. 


Accouchement secret! 
Anftändige Damen, die ihre Entbindung in der 
Stille abwarten wollen, finden eine gemüthliche und 
billige Aufnahme in Berlin, Pappel-Allee 20, bei 
dem pract. Arzt und Accoucheur Dr. Storch. 

Strengſte Discretion durch Conceffion garantirt. 


E K 
Zur Abfaffung von Gelegenheits - Gedichten 
jeder Art iſt ſtets bereit 
Luise v. Duisburg. 
Fleiſchergaſſe Nr. 1. 


Mieths⸗Contrakte 


bei Kdwin Groening. 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 


2 
Regelmäßige Paſſagier⸗Beförderung 
nach Neu⸗ Schottland in Nord⸗Amerika 
am 1. Juli, 15. Auguſt, 15. September. 
Durch theilweiſe Paſſage-Zuſchüſſe der Engl. Amerik. Regierung, wofür die Paſſagiere jedoch keine 
Verpflichtung eingehen, find Unterzeichnete in den Stand geſetzt, bedeutend billiger, als nach jedem andern 


Platze Nord⸗Amerikas zu befördern. 


Die Regierung ſorgt bei Landung der Einwanderer für deren Unterbringung und bietet ſämmtlichen 


Perſonen dauernde Beſchäftigung zu guten Preifen. 


Nähere Nachricht ertheilen 


Louis Knorr & 


Co. in Hamburg. 7 


Verantwortliche Rebaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


